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Berlin, 6. Auguſt. Bei der heute fortgeſetz⸗ 
ten Ziehung der 4. Klaſſe 164. preußiſcher 
Klaſſenlotterie ſielen: 

3 Gewinne zu 15,000 Mk. auf Nr. 21689 
27419 43959. 

4 Gewinne zu 6000 Mk. auf Ne. 55532 
58101 70074 78172. 

54 Gewinne zu 3000 Mk. auf Nr. 181 
1404 3175 3574 3659 6082 7047 9521 
11161 12370 16529 16923 18975 
22317 22657 22768 26088 27716 
30235 30589 30712 32776 32953 
35398 36965 38445 39273 41653 
43685 43873 43927 45898 46286 
62946 66404 66571 69288 68635 
78494 78835 81134 83057 83321 
87862 90467 92062. 

67 Gewinne zu 1500 Mk. auf Nr. 918 
944 3445 4944 5590 5658 6712 6824 
10985 11443 13419 13670 14622 
18852 19315 19604 20131 21450 
23129 24714 25061 30262 30811 
34076 34353 36984 37331 37563 
41411 41714 41817 42736 43221 
45495 47572 47729 48788 50113 
55375 58070 60095 61249 64361 


64559 64977 67021 69649 70549 71024 
71220 71638 72904 75806 77376 79741 
81229 81638 87617 89450 90567. 
69 Gewinne zu 600 Mk. auf Nr. 3672 
5077 5590 6547 11618 14320 14792 
— 
94716. 


15525 16818 17828 17853 18446 
20635 21434 22031 22845 26339 
29881 30518 
38184 39638 
45420 49360 
59548 59759 
64212 66325 
69052 69099 
73362 73490 
86552 87360 


69533 70153 70918 
74585 77242 84195 
91737 92968 92989 


Dentfebland. 


die Wahlbewegung in Schleswig- Holftein und 


ſchließt denſelben mit den Worten: 


Eine geſunkene Größe.) 
Ein Reiſebericht von R Braunſchweig. 


Der Hitze und dem Staub unſerer Metropole 
entflohen, ſige ich im Garten des „Ochſen“ — 
gemein der Name, poetiſch der Ort. Gebirge 
rechts, Gebirge links und über mir ein grünes 
Gewölbe edler Kaſtanten, welches mich vor ſtachen⸗ 
den Sonnenſtrahlen ſchützt. Links unten in der 

1 Thalſchlucht rauſcht die wilde Limmat und rechts 
| im Garten neben mir ſchaukeln ſich einige Kinder 
„haſtdunichtgeſehen“. In dieſer Romantik ſttze ich, 

um mich meiner Pflicht zu entledigen, Ihnen von 
meiner Relſe einige Eindrücke zu übermitteln. — 
| Da = der würdige Dominikaner in weißer 
Kutte mit Kapuse und ſchwarzem Hut und Gür⸗ 
| 3 gemahnt mich an das Thema meines 
„Vom Erhabenen zum Lächerlichen 
Fut“ ſaete en de e 1 N 
Wittwe jrines Neffen muß nun auch erfahren, 
| zwiſchen Macht, Glanz und — tlefſtem Elend oft 
auch nur eine kurze Spanne Zeit ruht. Die einſt 
ſo ſtolze, ſchöne Fürſtin, die mächtige Herrſcherin der 


daß 


| Tuillerien, in deren zarten Händen die feinen Fäden 
| der Diplomatie zuſammenliefen, die an den Ge⸗ 


ſchiken der Jahre 1870 — 71 
| reich und ihre eigene Familie jo unheilvollen An 
theil hatte — fe iſt jetzt eine arme, alte, 
brochene Frau Aller Glanz, der ſie umgeben, 
zerſtoben wie ein Mährchen, aber die Ergebung, 
mit der ſie die ſchweren Schickſalsſchläge, welche 
fie getroffen, trägt, ſichert ihr das Mitleid und die 
Thellnahme jedes fühlenden Menſchen. 

In der Neuen Kuranſtalt Baden (Schwein, 
Kanton Aargau) weilt die Ex-Kalſerin Eugenie 
von Frankreich unter dem Namen einer Gräfin 
von Pierrefond, um Heilung zu ſuchen von einem 
Herzleiden. Hier lebt ſie in tieſſter Zurückgezogen⸗ 
heit und meldet alles Aufſehen. Das Geplauder 
— —— 


) Den „Berliner Neuigkeiten entlehnt 
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„Aller Wahrſcheinlichkeit nach 
wird bei der bevorſtehenden Wahl 
die entſchieden liberale Partei 
die Sitze der Nationalliberalen 
erobern.“ 


Auf etwas Anderes wird es auch bei der mit 
jo großem Geräuſch angekündigten „Vereinigung 
aller liberalen Elemente“ Weſtpreußens, welche in 
den nächſten Tagen in Marienburg ins Werk ge⸗ 
ſetzt werden ſoll, nicht abgeſehen ſein. Die Na⸗ 
tionalliberalen werden ſich auch dort wie überall 
einfach unter das fortſchrittliche Joch zu beugen 
haben. Hat nicht die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ 
Recht, wenn fie jagt: „Man ſchlägt die Werbe- 
trommel für die „große liberale Partei“, und der 
ganze Lärm kommt nur der Fortſchrittspartei zu 
Statten, als der thätigſten und rückſichtsloſeſten 
unter den Verbündeten.“ 

Die Nachrichten über die Ausſichten der 
Weinernte lauten aus allen Gegenden günſtig. 
So wird aus dem Regierungsbezirk Trier im 
Juli gemeldet: Ueber den derzeitigen Stand der 
Weinberge iſt nur Erfreuliches zu berichten. Die 
Blüthe hat einen äußerſt günſtigen und raſchen 
Verlauf genommen, und iſt zur Zeit in allen 
Weinbergen vorbei. Die Stöcke beſinden ſich voll 
ſchöner, beſonders großer und entwickelter Geſcheine 
und es zeigen ſich Trauben rein von Unart und 
Ungezlefer und in Folge des raſchen Verlaufes der 
Blüthe ganz gleichmäßig entwickelt, ſo daß kein 
Zweiwachs zu befürchten if. Die Aus ſichten des 
Winzers ſind daher die denkbar günſtigſten, und 
wenn das heurige Kometenjahr vom Schluß der 
Blüthe bis zur Leſe die nach Anſicht des Winzers 
noch erforderlichen 59 Sonnentage (Auguſt und 
September) bringt, ſo darf auf einen Wein ge⸗ 
rechnet werden, der dem Produzenten vollen Erſatz 
für die wiederholten Fehljahre verſchafft und ihn 
mit einem Male aus ſeiner derzeitigen miß lichen 
Lage befreit. In der Quantität wird allerdings 
hier und da einiger Ausfall durch die Froſtſchäden 
der Vorjahre entſtehen, weil die neu geſetzten 
Stöcke noch nicht tragfähig ſind; doch mögen die 
tragbaren Stöcke den Ausfall durch die Menge 
ihrer Trauben leſcht erſezen. In der Quallität 
darf bis jetzt das Allerbeſte gehofft und eine Kres⸗ 
zenz ähnlich jener des Jahres 1865 in Aus ſicht 
genommen werden. 

BEER TER c 


der Mode mit ihren Grillen tönt an ihr Ohr 
wie ein Klang aus längſt verſunkenen Zeiten, und 


die einſtige Königin der Mode kleidet ſich jetzt 


nur in einen höchſt einfachen ſchwarzen Traueran⸗ 
zug, während ihre Begleiterin, zwar auch ſchwarz, 
aber bei Weitem reicher gekleidet iſt. Der regel- 
mäßige Weg der Kaiſerin iſt jeden Morgen zu 
der 10 Minuten entfernten Kapelle, um die Meſſe 
zu hören — nur wenn persönliches Leiden oder 
ſchlechtes Wetter fie behindert, beglebt ſich der Do- 
mintkaner zu ihr, um mit ihr zu beten. So oft 
mir bei Spaziergängen auf ennſamen Feldwegen 
— und ſie ſucht vorzugsweiſe dieſe auf — die 
tinſt jo imponirende Geſtalt der Kalſerin begegnet, 
überkommt mich ein wehmüthiges Gefühl über die 
Wandelbarkeit alles Irdiſchen. Wer ſollte jetzt 
wohl in der gebeugten Geſtalt, dieſer einfach und 
prunklos gekleideten Frau, die ſich auf einen Stock 
ſtützt, die einſtige Kalſerin von Frankreich erken⸗ 
nen?! Das Haar iſt an den Schläfen faſt völ- 
lig weiß, nur der Chignon zeigt noch die berühm⸗ 
ten rothblonden Haare, doch will mich bedünken 
als könnte man die Farbe eher kaſtanienbraun 
nennen. Das bleiche vergrämte Geſicht ſchirmt ein 
runder großkrämpiger Hut, den ſie tief in die 


Stirn gedrückt tra t, als wolle fie nicht erkannt 
einen für Frank- fein 8 nn 


Man ehrt ihre Zurückhaltung und höchſt 
jelten tritt der unglücklichen Frau müßige Neugier 
a in den Weg. Wird ſte, was trotz 
Ye 14 Auftretens öfter geſchleht, er⸗ 

„ 10 nieht jeder ehrerbietig ſeinen Hut, denn 
ihr Unglück gebletet Achtung. Sie erwidert die 
ihr gebotenen Grüße auf das Liehenswürbigfte, 
wie ſich überhaupt ihr Weſen durch große Milde 
und Sanftmuth auszeichnen ſoll. Nur der Bade⸗ 
arzt hat ihr gegenüber keinen leichten Stand, denn 
ſo ganz hat ihr Weſen ſich nicht verwandelt, daß 
nicht noch ein Reſt davon zurückgeblieben wäre. 
Ihr ſtets mit Erfindungen beſchäftigter Geiſt, und 
betrafen dieſelben auch vielleicht nur die neueſte 
Mode, ſucht auch jetzt nach Nahrung und dem 
Weltlichen ganz abgewandt, findet ſie täglich neue 
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Der Kaiſer pflegt während feines Aufenthalts 
in Gaſtein wöchentlich mehrere Abende in (der 
Villa „Solitüde“ als hochgefeierter Gaſt der Gräf⸗ 
lich Lehndorff'ſchen Familie zuzubringen. Bei einer 
dieſer Abendgeſellſchaften erfreuten ſich unter ande⸗ 
ren Muſtkaufführungen ganz beſonders die von 
dem Zither-Virtuoſen Fittig komponirten und vor⸗ 
getragenen Konzertſtücke des Beifalls Sr. Ma- 
jeſtät. 

Berlin, 6. Auguſt. Aus Bad Gaſtein wird 
gemeldet: 

Heute früh 9 Uhr erfolgte die Abreiſe Sr. 
Majeſtät des Kalſers Wilhelm nach Salzburg. 
Das Badepubllkum hatte ſich vor dem Badeſchloſſe 
verſammelt, um dem Saifer eine herzliche Ovation 
zu bringen. Mehrere Damen überreichten Bou⸗ 
queis, welche der Kaiſer huldvoll dankend entge⸗ 
gennahm. Zum Abſchiede waren auch die Ge- 
meindevertretung und die hieſtgen Beamten erſchie⸗ 
nen. Zum Bürgermeiſter Gruber gewendet dankte 
der Kaiſer für die ihm erwieſene Aufmerkſamkeit 
und ſprach die Hoffnung aus, daß er, wenn Gott 
ihm das Leben ſchenke, im nächſten Jahre wieder⸗ 
kommen werde. Unter enthuſtaſtiſchen Hochrufen 
des Publikums und während die Kurkapelle das 
„Heil Dir im Siegerkranz“ anſtimmte, ſchritt der 
Kaiſer die Treppe vom Badeſchloß herab und be- 
flieg den offenen vierſpännigen Poſtwagen in Be⸗ 
gleitung des Adjutanten v. Lindequiſt. 

Mittags wird der Kaiſer bei dem Kronprin- 
zen Rudolf in Salzburg diniren; morgen erfolgt 
die Weiterreiſe nach Frankfurt a. M. zum Be⸗ 
ſuche der Ausſtellung. Von Frankfurt begiebt ſich 
Se. Majeſtät nach Koblenz zu Ihrer Majeſtät der 
Kalſerin. 

— Am 8. Juni d. J. hat eine von circa 
45 Perſonen beſuchte Verſammlung deutſcher Kauf⸗ 
leute in Melbourne eine Anzahl von Reſolutionen 
beſchloſſen, welche eine ſtaatliche Unterſtützung des 
Handelsverkehrs zwiſchen Deutſchland und Auſtra⸗ 
lien durch Subventiontrung einer regelmäßigen di⸗ 
rekten Dampferverbindung und die Gewährung 
eines Ausfuhr⸗Bonus für alle auf deutſchen Schif⸗ 
fen direkt nach Auſtrallen verſchifften deutſchen 
Waaren befürworten, desgleichen als Privat- Unter⸗ 
nehmung die Gründung eines deutſchen Kredit⸗ 
und Bank-Inſtituts in Hamburg und Auſtralien, 
ſowie die Einrichtung pertodiſcher Meſſen und 
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Märkte in Deutjchland für auſtraliſche Rohpro⸗ 
dukte empfehlen, ſich aber gegen ſtaatliche Unter⸗ 
ſtützung einer etwa zu errichtenden deutſchen Ex⸗ 
port- oder Handels-Geſellſchaft für die Vermitte⸗ 
lung des Waarenverkehrs zwiſchen Deutſchland und 
Ausſtralien ausſprechen. r. 
Die auf den letzten Gegenſtand bezügliche 
Reſolution iſt unter dem Eindruck eines in der 
Melbourner Zeitung „Argus“ am 1. Juni ver⸗ 
Öffentlichten Telegramms über die dem Reichstag 
vorgelegte Denkſchrift, betreffend den Ausfuhr⸗Han⸗ 
del nach Oſtaſten und Auſtralien, gefaßt worden, 
welches die Deutung zuließ, als ob die ſtaatliche 
Unterſtützung einer ins Leben zu rufenden großen 
Export -Geſellſchaft von der Reichsregierung in 
Ausſicht genommen ſei. 1 
Am 14. Juni hat eine Verſammlung von 
Deutſchen in Sydney ebenfalls eine Reſolution 
gefaßt, welche die Herſtellung einer regelmäßigen 
und direkten Dampferverbindung zur ſchnellen, 
pünktlichen und wohlfeilen Beförderung deutſcher 
Waaren nach Auſtralien als erwünſcht bezeichnet 
und, davon ausgehend, daß eine dieſen Erforder- 
niſſen genügende Verbindung anfangs nicht ohne 
Geldopfer aufrecht erhalten werden könne, eine 
ſtaatliche Subvention auf eine Reihe von Jahren 
befürwortet. sie 
— Der Minifter des Königs Kalakaua, 
Herr Armſtrong, hat an die „Berl. Ztg.“ auf 
eine Anfrage derſelben betreffs der Ausſichten deut⸗ S 
ſcher Einwanderer auf den Sandwichs⸗Inſeln ein 
Schreiben gerichtet, in welchem es heißt: 
Bevor Leute nach Hawaii auszuwandern h 
entſchließen, mögen ſie eine möglichſt ſorgfältige 
Berechnung ihren Dispoſitionen zu Grunde legen 
und auf Bequemlichkeiten verzichten, wenn fie die 


Inſeln erreichen. Eine Anrufung der Geſetßge - 
bung exiſtirt dort nicht. Ich möchte, daß man 
die Auswanderung nach Hawaii lieber entmuthigt, 


als ermuthigt, 
fentlich. 5 fi 

— Die Ernteausſichten haben ſich unter dem 4 
Einfluß der günſtigen Witterung der letzten Zeit b 
faſt überall im Lande ſo gebeſſert, daß die Hoff⸗ 
nung auf eine gute Mittelernte berechtigt erſchei⸗ 
nen muß. Aus den Reglerungsbezirken Aachen, 
Potsdam und Frankfurt a. O. lauten die amtli⸗ u 
chen Mittheilungen über den Stand der Feldfrüchte = 


und erkläre dies formell und df- 


Phaſen in ihrem krankhaften Zuſtand und täglich 
muß ſie Veränderungen in der Kur haben. Es 
gehört, wie man ſagt, der ganze Scharfſinn des 
Arztes dazu, die hohe Patientin zufrieden zu 
ftellen. 

Nachmitiags ſieht man die Ex⸗Kaiſerin auch 
öfters ausfahren in Begleitung einer alten, eben⸗ 
falls ſchwarzgekleideten Dame. Sie bedient ſich 
dabei ſtets ſchöner brauner Pferde mit einfachem, 
aber elegantem Geſchur, oft fährt fie auch nur 
einſpännig. Der Kutſcher iſt — wie alle Leute 
ihrer Umgebung — auch ſchwarz gekleidet, mit dich⸗ 
tem Trauerkrepp um den Hut. 

Wie ein wandelndes Stück Weltgeſchichte er- 
ſcheint mir dieſe Frau hier in ihrer Einſamkeit — 
lebend zählt fie zu den Todten. Die Rolle der 
„ſchönen, bewunderten Eugenie“ iſt aus geſplelt — 
fie, die von der abenteuerlichen ſpaniſchen Gräfin 
zur mächtigen Kaiſerin von Frankreich emporſtieg, 
iſt jetzt eine vom Uuglück tief gebeugte, einfache 
Frau, die ihr Leben in ſtlller Zurückgezogenheit be⸗ 
ſchließt, aber ihr Unglück ſichert ſie vor Spott 
und Bosheit und die Theilnahme der Mitwelt iſt 
Alles, was ſie aus dem Schiffbruch ihres Lebens 
gerettet hat. 


Eine freiberrliche Taufe im 
Mittelalter. 


Was die Feſtlichkeiten, den Prunk und ganz 
beſonders die Tafelfreuden bei den Taufen anbe- 
trifft, ſo war man uns im Mittelalter doch über. 
Die Edlen der Mark Brandenburg zeichneten ſich 
dabei durch ganz beſondere Opulenz aus. Zur 
Taufe des Sohnes, Kaspar, des Oberlehns herrn 
Buſſo Gans, Edlen von Putlitz, erwarttten die 
Eltern des Täuflings einen ſehr vornehmen und 
hohen Beſuch, denn dieſelben hatten u. A. den 
Herzog Albrecht von Mecklenburg, Dietrich von 
Brandenburg, Albrecht von Ruppin, ſowie den 
Herzog Boguslaw von Pommern — Stettin nach 


dem Schloſſe „Quitzhövel“ im Bisthum Havel- 


— 
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berg, dem Stammsitz der Gans Edlen von Putliß ; 
geladen. Vor dem Platz eines jeden Gaſtes prangte EN 
ein anſehnlicher — Käſe. In der Mitte der Ta- 
fel waren mehrert ungewöhnlich große Käſe zur * 
„Zierde“ aufgeſtellt, jo daß immer zwei den drit⸗ * 
ten trugen. Das eigentliche Mahl begann mit 1 
großen Näpfen voller Blerſuppe. Dann folgte 
Käſe mit Brod. Hierauf Käſe mit Würſten und 1 
Hirſe, letztere mit Saffran „Ihön“ gelb gekocht. 
Dann folgte Grünkohl mit Hammels köpfen und 
hierauf Kalbfleiſch mit Saffran gelb gemacht und 
mit Pfeffer gewürzt. Rehbraten mit vielen Knoblauch 
und Zwiebeln, auch Wildſchwein ſchloſſen ſich an 
und den Schluß machte Thorner Pfefferkuchen. 
Dazu gab es Garlegener Bier, alten Claus, 5 
Nauener Zizenile und Güſtrower Knieſenack, welg e 
Biere große Verehrer hatten. Der Wein, welcher 2 

nicht fehlte, fand verhältnißmäßig weit weniger * 
Liebhaber. Die Gäſte ließen es ſich vortrefflich Be 
ſchmecken und waren mit dieſer Bewirthung 
ungemein zufrieden. Nach der Tafel ging man 
zur Kirche, wo das Kind getauft wurde. Nach 
beendigter Ceremonie ging der Zug nach dem 
Schloſſe zurück und ſetzte man ſich zum zweiten 
Male zur Tafel. Bierſuppe, Käſe und Brod war 
wieder wie vorher das Entröe, nur jetzt war das 
Brod mit Kümmel und Fenchel verſetzt. Alsdann 4 
gab es einen Hirſebret im Sack gekocht. Der Sitte 
gemäß, wurde er in einem Topfe auf den Tiſch 
gebracht, um welchen vielfach ein Sack herumgele t 
war, wie man jetzt wohl Servietten um Mehl⸗ 7 

ſpeiſe legt. — Es war ein Lieblingsgericht der 5 

damaligen Zeit und wurde in der Regel mit einer 
„Tunkt“ genoſſen, zu welcher gewöhnlich noch eint 
Beikoſt, Heringe, Schinkenſchnitte und andere 
Dinge, je nach dem Geſchmack eines jeden 
Gaſtes, ſich gefellten. — Dann folgten Fiſche auf 
ungariſche Weiſe geſotten, Wildprett mit Sp F 
ferkel in Teig gebacken und endlich Mandelmus 
mit vier Farben. Unter den Getränken fanden 


und der Meih vielt Lieh- 2 
8 


jetzt einige Kräuterbiere 
haber. 
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ganz erfreulich; in Frankfurt wird ſogar ſchlecht⸗ rung der bedeuſtendſten der großen engliſchen Städte, 


weg eine gute Ernte ſignaliſirt, was bei der ſprüch⸗ 
wörtlichen Vorſicht des Landmanns in Bezug auf 
Ernteprognoſen doppelt bemerkenswerth iſt. 

— Den „Hamb. Nachr.“ wird von hier te⸗ 
legraphirt: „Geheimer Oberregierungsrath Tiede⸗ 
mann, Chef der Reichskanzlei, hat das Regierungs- 
präſtdium in Bromberg angenommen, wird aber 
vorläufig ſeine gegenwärtige Stellung noch beibe- 
halten.“ 


— Obgleich die gambettiſtiſchen Blätter ihre 
Spalten mit Berichten über die zu Ehren Gam⸗ 
bettas veranſtalteten Kundgebungen, ſowie mit den 
Reden deſſelben füllen, ſtimmen doch alle unpar- 
teliſchen Meldungen darin überein, daß die Reiſe 
des Exdiktators nach Tours ſich unter weit un⸗ 
günſtigeren Auſpizien für denſelben vollzieht, als 
der vielbeſprochene Ausflug nach Cahors. Daß 
der Kammerpräſtdent, durch die damaligen Erfah⸗ 
rungen, ſowie die zum Theil aus jenem „Triumph⸗ 
zuge“ reſultirenden parlamentariſchen Niederlagen 
gewipigt, ſich diesmal weniger als der von der 
Vorſehung beſtimmte Leiter der franzöſtſchen Re⸗ 
publik gebehrden würde, war von vornherein an- 
zunehmen. In der That erſcheint die Sprache 
OGambettas jetzt weniger herausfordernd als bei 
früheren Anläſſen. In der Anſprache, welche er 
bei der Prelsverthellung auf der Ausſtellung von 
Tours hielt, ließ er unter Anderm in der Einlel⸗ 
tung nur ganz leiſe die Erinnerung an die denk⸗ 
würdigen Ereigniſſe anklingen, welche ihn im Jahre 
1870 nach der Hauptſtadt der Touraine führten. 
Am Schluſſe der Rede lehnte er ſogar alle krie⸗ 
geriſchen Anwandlungen ab, „denn wir ſind“, 
äußerte er, „feſt entſchloſſen, niemals auf dieſem 
perhängnißvollen Wege zu wandeln, auf welchem 
die Völker beinahe zu Grunde gehen.“ Anderer- 
ſelts iſt aber auch die Stimmung, welcher der 
Kammerpräſtdent begegnet, keineswegs eine feinen 
ehrgelzigen Beſtrebungen günſtige, die Begeiſterung 
erſcheint ſeit den Tagen von Cahors weſentlich ab- 
geſchwächt. Ja, den Handlungsreiſenden in Tours 
gelang es nicht einmal, einen „Punſch“ für ihren 
Gönner zu Stande zu bringen, der ſich ſelbſt ge⸗ 
legentlich als ihren Kollegen, als den „commis 
voyageür* der Republik bezeichnete. Bedenkt 
man nun, daß der Kammerpräſident ſich in Tours 
einem verhältnißmäßig naiven Publikum gegenüber 
befindet, jo drängt ſich die Annahme auf, daß er 


in den beiden Wahlbezirken von Belleville, wo er 


demnächſt ſeine Kandidatenreden zu halten gedenkt, 
einen noch weit ſchwierigeren Stand haben wird. 
Die Epigramme, mit denen die ultraradikale Priſſe 
der Hauptſtadt, Allen voran Henri Rochefort im 
„Intransigeant“, Gambetta unabläſſig überhäuft, 
werden in den Arbeltervierteln von Paris ſſcher⸗ 
lich ihre Wirkung nicht verfehlen. Hierzu 
kommt, daß die von jenem geplante große republi⸗ 
kaniſche Partel, die alle ultraradikalen und gemä- 
ßigten Elemente aufſaugen ſoll, um ad majorem 
gloriam des Kammerpräſtdenten zu wirken, gerade 
in Belleville wenig Sympathien finden kann. Je⸗ 
denfalls ſtehen am 21. Auguſt mancherlei Ueber⸗ 
raſchungen bevor, die allem Anſchein nach zur völ⸗ 
ligen Umgeſtaltung der bisherigen parlamentariſchen 
Berhältnifje führen werden. Der „N.-3." wird 
gemeldet: 

Paris, 5. Auguſt. Die Banketrede, die 
Gambetta in Tours gehalten hat, wurde heute 
Nachmittags 12½ Uhr durch ein Extrablatt der 
„Rep. Frangalſe“ hierſelbſt bekannt. Das von 
dem Kammerpräſidenten entwickelte Programm machte 
keim beſonderes Aufſehen, da es faſt nur daſſelbe 

was dle gambettiſtiſchen Blätter ſchon län ⸗ 
gere Zeit befürworten. Der Empfang Gambettas 
in Tours war nicht gerade ein beſonders begeiſter⸗ 
ter. Die Menge verhielt ſich ziemlich ruhig. Die 
Banketrede ſelbſt wurde wegen des Paſſus über den 
Senat kühl, ſogar mit Proteſt aufgenommen. Nur 
lelenige Stelle, wo dem Präſtdenten warme An- 
erkennung gezollt wird, fand allgemeinen Beifall. 
Lebſprüche aber werden hier ebenſo wenig wie 
die der leßten Kammer geſpendeten ernſtlich ge⸗ 
nommen. 


Ausland. 


London, 4. Auguſt. Der „Standard“ und 
gleichzeitig der „Daily Telegraph“ veröffentlichen 
heute" in einer Reihe von längeren und kürzeren 
Auspügen eine Ausleſe von meuchelmörderlſchen 
Kundgebungen, welche während der letzten drei 
Monate in verſchledenen in den Vereinigten Staa; 
ten und namentlich in Newyork publizirten feni⸗ 

zen Journalen, wie „Sun“, „Sunday Mercury," 
„National Advocate“, beſonders aber in der „Uni- 
ted Iriſhman“, deſſen Redakteur der bekannte triſche 
Agltator D' Donovan Roſſa if, erſchienen find, 
und welche an wildem Morddurſt Fanatismus Alles 
übertreffen, was je von ruſſiſchen Nipiliften und 
dem verurtheilten Rrdakteur der „Frelhelt“ gejchrie- 
ben und der Oeffentlichkeit übergeben worden iſt. 
Hat Moſt für feine in der „Freihelt“ veröffent- 
lichten Artikel eine harte Strafe verdient, wie viel 
mehr O' Donovan Roſſa und die übrigen Schrei- 
bet und Mitglieder der „Geſellſchaft der vereinig- 
ten Irländer“. Der vorherrſchende Ton in dieſer 
ſeniſchen Zeitungs-Literatur iſt Blutdurſt und Haß 
gegen England, die Haupttriebfeder und das Mo- 
no ihres Daſeins und den Leſern derſelben wird 
ts unverhohlen deutlich gemacht, daß es keine an- 
dere Art und Weiſe gebe, um Irland nützlich zu 
ſein und ſo ſchnell als möglich Alles, was eng⸗ 
Hi jet — Menſchen und Dinge — umzubringen 
und zu verderben. Die Ueberſchriften der verſchie⸗ 
denen Artikel ſind in gleichem Stile, und „der 
“Mörder Gladſtone“ ſigurtrt ſehr häufig in den 
Spalten der genannten Blätter. Die Sprengung 


des engliſchen Parlamentsgebäudes, die Einäſche⸗ 
— x 


dieſe 


die Vernichtung engliſcher Kriegs- und anderer 
Schiffe wird allen Zweigvereinen der Landliga und 
überhaupt „allen Geſellſchaften und Vereinen der 
iriſchen Race in der ganzen Welt“ angelegentlich 
empfohlen, denn das werde England beugen und 
es die Rache des iriſchen Volkes empfinden laſſen, 
deſſen und Irlands Fluch daſſelbe von jeher ge⸗ 
weſen ſei. Noch häufiger wird auf den „Todes- 
ſpruch“ bingewieſen, welchen die „Iriſche Exckutive“ 
über Gladſtone verhängt. 

Man wird ſich erinnern, daß vor einiger Zeit 
eines dem ähnlichen Gerüchte in den engliſchen 
Zeitungen kurz Erwähnung geſchehen, von den 
Dubliner Blättern damals aber verhöhnt worden 
it. An Mutß und Händen zur Ausführung, ſagt 
der „United Jriſhman“ und O' Donovan Roſſa 
in einer Zuſchrift an den Newyorker „Sun“, 
werde es nicht fehlen, denn „vier Irländer hätten 
ſich freiwillig erboten, den Todes ſpruch in Vollzug 
zu ſetzen.“ „Gladſtone iſt“ — heißt es in dem 
betreffenden Artikel — „perſönlich ein höchſt lie⸗ 
benswürdiger Gentleman und wir würden kein 
Vergnügen daran finden, ihm auch nur ein Haar 
feines Hauptes zu krümmen; aber Gladſtone iſt 
der Premierminiſter Englands, der General en 
chef der engliſchen Regierung in Irland und der 
Mörder unſeres Volkes. Er entwaffnet daſſelbe 
und ſendet feine bewaffneten Soldaten gegen das⸗ 
ſelbe, um es niederzuſchteßen. Gladſtona iſt in 
Falle England, und wenn wir morgen hör- 
ten, daß irgend ein Itländer ihn aufgeknüpft oder 
niedergeſchoſſen hätte, würden wir jubeln, daß „das 
Blut, welches um Rache gen Himmel ſchreit“, jo- 
weit geſühnt worden. Man glaube nicht, daß wir 
in dieſem Punkte zartfühlend find. Wir wieder- 
holen es, freuen würde es uns, wenn wir verneh- 
men, daß irgend ein wackerer Ire das auf „vor- 
ſätzlichen Mord“ lautende Verdammungsurtheil zu 
ſich geſteckt und mit demſelben als Vollmacht und 
Vollſtreckungsbefehl in der Taſche die Extkutive der 
engliſchen Regierung niedergeſchoſſen hätte. Es 
giebt in England und in anderen Ländern der 
Erde Männer, welche von dieſem Ausſpruche un⸗ 
ſerer Meinung Notiz nehmen werden. Wir reden 
nicht, um Gladſtone oder Männern ſeinesgleichen 
Furcht einzujagen, aber Gladſtone fühlt es, welchen 
Kalibers die Männer find, mit denen er zu thun 
hat. Er empfindet es, was für Männer es ſind, 
jene Plänkler, welche um das ſtädtiſche Rathhaus, 
den Lordmayors-Palaſt, he rumſtreifen!“ Weitere 
Auslaſſungen ähnlicher Art, aber in noch viel 
ſchärferer Ausdrucksweiſe, füllen die Spalten jener 
Journale. 

Die „Daily News“ ſchreibt über den Brad⸗ 
laugh⸗Skandal: Jener Engländer muß ein ſonder⸗ 
bar eingerichtetes Gehirn haben, der nicht mit 
Schamröthe und Ekel an die geſtrigen Vorgänge 
denkt. Dann entwickelt das Blatt die Ungerechtig⸗ 
keit und Ungeſetzlichkeit der Ausſchließung Parnell's 
vom Eid und prophezeit ebenfalls einen ſicheren 
Konflikt mit den Wählerſchaften gan; Englands, 
deren eingewurzelte Ehrlichkeit kein permanentes 
Unrecht geſtatte. Die „Daily News“ will nicht 
Bradlaughs ganzes Benehmen oder ſeine reltgiöfen 
Anſichten theilen, allein früher oder ſpäter werde 
England anerkennen, daß die Aus ſchließung Brad⸗ 
laughs einer der gewaltſamſten Akte geweſen, die 
je irgend ein Parlament der Welt begangen. Die 
„Times bemerkt, der Kampf ſei ein derartiger 
geweſen, daß Bradlaugh unausweichlich beſſegt 
werden mußte Die Affaire laſſe ſich jet noch 
glimpflich behandeln, allein ſie wachſe und zlehe 
dann einen Kampf zwiſchen dem Unterhauſe und 
den Wählern Englands nach fi, welcher, wie bie 
Geſchichte ſtets lehre, nur zu Gunſten der Wähler 
ausfallen könne. Entweder müſſe Bradlaugh durch 
Aufhebung des früheren Beſchluſſes der Eid wieder 
geſtattet oder die Frage durch einen neuen geſeßz⸗ 
lichen Beſchluß entſchleden werden, welches Letztere 
die „Times“ überhaupt als ſtaatsmänniſcher em- 
pfiehlt, da die Frage dann auf konſtituttonellem 
und nicht perſönlichem Wege gelöſt werde. 


Provinzielles. 

Stettin, 7. Auguſt. Bekanntlich hat der 
Miniſter für öffentliche Arbeiten für Schülerfahr- 
ten auf Staats- und unter Staatsverwaltung 
ſtehenden Elſenbahnen bedeutende Priisermäßigun⸗ 
gen bewilligt, welche letztere, beiläufig bemerkt, auch 
den in dieſe Kategorien gehörigen Kommunikanten 
und Konfirmanden zutheil werden ſollen. Dazu 
iſt nun beſtimmt worden, daß, da 2 Kinder von 
noch nicht 10 Jahren nur ein Fahrbillet löſen, 
als Norm für die Schätzung das Durchſchnitts⸗ 
alter der einzelnen Schulklaſſen feſtzuhalten iſt, daß 
Schüler oder Schülerinnen von Vorſchulklaſſen und 
der unterſten ordentlichen Klaſſen der Gymnaſien, 
Real-, höheren Bürger- und Mädchenſchulen ſtets 
als im Alter von nicht über zehn Jahren ſtehend, 
und die übrigen als älter betrachtet werden. Von 
den Volksſchulſchülern find die, welche die untere 
Hälfte der Klaſſen beſuchen, als im Alter von 
nicht über zehn Jahren ſtehend und die übrigen 
aus der oberen Hälfte als älter zu behandeln Iſt 
die Klaſſenzahl ungerade, jo wird die überſchießende 
Klaſſe zu der untern Hälfte gezogen. 

— Bei dem Deleglirten Kongreſſe ſelbſiſtändi⸗ 
ger Handwerker Deutſchlands, welcher gegenwärtig 
in Berlin tagt, wurde folgende Reſolution ange- 
nommen: „Der Delegirtentag hielt den Volks- 
wirthſchaftsrath nicht nur für nützlich und lobens⸗ 
werth, ſondern für nöthig zur Durchführung der 
Politik des Reichskanzlers, nur wünſcht er, daß 
der Handwerkerſtand in demſelben ſtärker vertreten 
ſei und daß die Regierung das Präſentationsrecht 
den Innungen und Handwerker Verbänden über⸗ 
trage.“ 


ERBEN 


— Elyſium- Theater.) Die Direk- 
tion theilt uns mit: Die heute in Scene ge- 
hende Novität „Hotel Köppern“, Ort der Hand- 
lung Penkun in Pommern, dürfte außer ihrem 
äußerſt intereſſanten und wirkſamen Inhalte auch 
noch inſofern ein gewiſſes Intereſſe für Stettin 
in Anſpruch nehmen, als die Handlung des Stückes 
nicht, wie angenommen werden könnte, willkürlich 
nach Penkun verlegt worden iſt, ſondern ſich that⸗ 
ſächlich in dieſem pommerſchen Städtchen zugetra⸗ 
gen hat. Die Rolle, die Herrn Robert Guthery, 


dem trefflichen Komiker des Elyſtum⸗Theaters, in 


dem Luſtſpiele zuertheilt worden, iſt von außeror⸗ 
dentlich draſtiſchen Situationen und Einfällen förm⸗ 
lich überfüllt, außerdem aber find auch die ſämmt⸗ 
lichen übrigen Mitwirkenden mit durchweg großen 
Luſtſpiel⸗-Aufgaben in dem Stücke bedacht. Die an⸗ 
gezeigte Extra-Garten-⸗Dekoratlon, womit Herr Här⸗ 
tig das Publikum in erfreulicher Weiſe zu über- 
raſchen gedenkt, wird ſicher auf allgemeinften Bei⸗ 
fall zählen dürfen. 

— Im Laufe dieſer Woche findet, wie uns 
mitgetheilt wird, am Elyfum⸗Theater das Beneſiz 
des beliebten und verdienſtvollen Komikers Herrn 
Guthery ſtatt. Wir machen darauf bereits 
heute aufmerkſam. 

— Am Montag Abend findet auf dem Belle ⸗ 
vue-Theater das Beneſiz für Fräul. Mühling 
ſtatt. Zur Aufführung gelangt das beltebte Stück 
„Die Märchentante“. Außerdem findet eine Dar- 
ſtellung von Schillers Glocke mit lebenden Bildern 
ſtatt. Wir machen daher das Publlkum auf die⸗ 
fen Abend beſonders aufmerkſam. 

— Der Poſt⸗Dampfer „Titania“ iſt mit 102 
Paſſagieren in Stettin von Kopenhagen am Dienſtag 
und Freitag früh eingetroffen und mit 125 Pafja- 
gieren am Mittwoch und Sonnaben) Mittags nach 
Kopenhagen zurückgegangen. 

— Der Stettiner Dampfer „Olga“, Kapt. 
E. Pfeiffer, iſt Sonnabend Mittag mit Perſonen 
und Gütern nach Stettin von Riga abgegangen. 

— Die Berliner Untverfität beging am 3. 
Auguſt die jährliche Gedächtnißfeler ihres erhabe⸗ 
nen Stiftes, des Könige Frledrich Wilhelm III. 
Dabel wurden, wie alljährlich, die Urtheile der 
Fakultäten über die eingegangenen Preisbewerbungs⸗ 
ſchriften vorgetragen und erhielt u. A. in der me- 
biziniſchen Fakultät Herr stud. med. Ferdinand 
Karenski aus Stettin einen ſtädtiſchen Preis 


Kunſt und Literatur. 


Theater für hente. Elyſtum: 
tel Köppern.“ Luſtſp. 5 Alten. 


„Ho- 
Bellevue: 


„Doktor Klaus.“ Luſtſp. 5 Akten. Montag: 
Elyſium: Dieſelbe Vorſtellung. Belle ⸗ 
vue: „Die Märchentante.“ Luſtſp. 3 Akten. 


Hierauf: „Das Lied von der Glocke“ Lebende 
Bilker. 
Vermiſchtes. 
Berlin. Der geiſteskranke Muttermörder 


Greiner, der wie bereits mitgetheilt, Anfangs dieſer 
Woche behufs Feſtſtellung ſeines Geiſteszuſtandes 
in die Irrenabtheilung der Neuen Charité einge⸗ 
liefert worden, iſt nach dem übereinſtimmenden 
Gutachten der dortigen Aerzte für vollſtändig un⸗ 
heilbar geiſteskrank erklärt worden. Demzufolge 
fand am geſtrigen Freitage ſeine Ueberführung nach 
der ſtädtiſchen Irrenanſtalt Dalldorf mittelſt des 
bekannten Dalldorfer Ommtbus fait. Bei der 
Ueberführung, die ohne irgend welche Schwierig- 
keiten bewerkſtelligt werden konnte, befand ſich G. 
in anſchtinend ganz vergnügter Stimmung. 

— Aus Wiesbaden, vom 30. Jult wird ge⸗ 
ſchrteben: Für den im nächſten Monate hier ſtatt⸗ 
findenden Wettſtreit deutſcher Männergeſangvereine 
find bis jetzt folgende Ehrengaben und Preiſe an- 
gemeltet: Von Kalſer Wilhelm eine große gol- 
dene Medaille, von der Katſerin Auguſta eine 
werthvolle Vaſe, von dem Kronprinzen und der 
Kronprinzeſſin eine vergoldete filberne Schale auf 
ciſelirten Füßen, von dem Fürſten von Hohenzol⸗ 
lern eine goldene Medaille, von dem Herzog zu 
Naſſau ein Geldpreis, von der Frau Prinzejfin 
Marie von Ardeck ein ſchwerer ſilberner Pokal, 
von den Frauen und Jungfrauen Wiesbadens ein 
in Silber getriebenes Trinkhorn, von denſelben ein 
Geldpreis (1000 Mark in einem eleganten Sam⸗ 
met-⸗Etul), von dem Vereine der Künſtler und 
Kunſtfreunde ein ſchwerer fliberner Pokal, von der 
Stadt Wiesbaden 1200 Mark, von den akttoen 
Mitgliedern des Männergefang-Bereins 1200 M., 
von den inaktiven Mitgliedern deſſelben Vereins 
2700 Mark ꝛc. Weitere Spenden find in Aus- 
ſicht geſtellt. 

— Ueber einen Sonderling ſellener Art 
ſchreibt man dem „Bund“ aus Bern: In letzter 
Zeit verſtarb in Bonn der auch in weiteren Krei⸗ 
ſen durch feine Kunſtllebhaberelen und ſeinen enor- 
men Reichthum bekannte Baron van der Wiß. 
Seiner Abſtammung nach Holländer, hatte er ſich 
ſchon frühzeitig in Rußland durch einen ſehr ſpe⸗ 
kulativen Geiſt ausgezeichnet. Durch große Eijen- 
bahn-Unternehmungen und andere vortheilhafte 
Spekulatlonen hatte er ſich in verhaͤltniß mäßig 
kurzer Zeit zum Millionär aufgeſchwungen. In 
den Ruheſtand zurücktretend, baute er in Nizza, 
wo er ſſch im Winter aufzuhalten pflegte, die 
ihresgleichen ſuchende Villa „Vallroſa“, und in 
Lugano, wo er den Sommer zubrachte, eine mit 
ebenſoviel Geſchmack angelegte Campagna. An 
beiden Orten ſtellte er einen Konzertſaal her, wel⸗ 
cher nach den neueſten akuſtiſchen Forſchungen ein- 
gerichtet war, und in welchem Alles geboten wurde, 
was in dieſer Beziehung zu wünſchen war. Er 
hlelt ſich ein beſtändiges Orcheſter von 40 bis 50 
auserleſenen Künſtlern, welche bel ihrem Eintritt 
in die Kapelle, da er ſelbſt ein großer Muflffen- 
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ner war, von ihm ſelbſt geprüft wurden. Faſt 
alle Abende fanden bei ihm die ausgeſuchteſten 
Konzerte ſtatt, zu welchen lange Zeit außer ihm 
und ſeiner Familie kein Menſch Zutritt hatte. 
Erſt nach und nach gelang es näher ſtehenden Be⸗ 
kannten, ihn zu bewegen, auch Andere dieſer Kunft- 
genüſſe theilhaftig werden zu laſſen. So konnten 
Perſonen, die ihm gut empfohlen waren, und über 
welche ihm Zeit gelaſſen wurde, ſich aufs Genaueſte 
zu erkundigen, jeweilen am Donnerſtag Abends 
um 5 Uhr zu dieſen Konzerten Zutritt finden, 
freilich nur gegen Vorweiſung einer von ihm ſelbſt 
ausgeſtellten Karte. Sonſt blieb nicht nur fein 
Konzertſaal, ſondern auch feine Villa jedem Pu- 
blikum, ſelbſt dem höchſten Adel, zum Aerger der 
Ninzaer Nobleſſe, aufs Hartnäckigſte verſchloſſen. 
Nur in ſeltenen Ausnahmen geſtattete er ſeinen 
Orcheſtermitgliedern, in einem anderen Circle oder 
Konzerte ſich hören zu laſſen, indem, wie er ſagte, 
dieſelben jo bezahlt ſeien, daß fie ein anderweiti⸗ 
ges Auftreten entbehren könnten. Hie und da 
geſtattete er aber ausgezeichneten Künſtlern, wenn 
fie ſich in der Nähe aufhielten, gegen ein gutes 
Honorar in ſeinen Spireen aufzutreten. Man er⸗ 
zählt ih, daß er für feine Kapelle alljährlich ge⸗ 
gen 300,000 Francs verausgabte. In Lugano 
ließ er für Abhaltung des ruſſiſchen Kultus eine 
Kapelle bauen, bei der beinahe jeder Stein an und 
für ſich ſelbſt ein Kunſtwerk fein ſoll. Auch hatte 
er große Vorliebe für Kunſtgemälde, und wo ir- 
gend etwas Gutes in dieſer Art käuflich war, 
ſuchte er es ſich anzueignen, wenn er auch die 
enormſten Prelſe dafür bezahlen mußte. Doch 
auch hier beſtätigte ſich die Wahrheit, daß ſelbſt 
der größte Reichthum vor Vergänglichkeit und ir⸗ 
diſchen Leiden nicht ſchützt. Seine einzige Tochter 
war ſeit längerer Zeit leidend, und als das Uebel 
ſich in das Nüdenmark ſetzte, brachte er ſie nach 
Bonn, um bel dortigen Autoritäten Hülfe zu 
ſuchen. Doch umſonſt — die zärtlich gellebte 
Tochter erlag ihrem Leiden. Der Schmerz über 
zieſen Verluſt traf ihn jo ſehr, daß, nachdem ſie 
an einem Sonntag verſchieden war, er ſelbſt am 
darauffolgenden Montag an einem Herzſchlage 
ſtarb. Er hinterließ eine Wittwe mit zwei Söp- 
nen, von denen der jüngere 18 Jahre zählt. Die 
Hinterlaſſenen verfügen über ein Vermögen von 
10 bis 12 Millionen jährlicher Rente. 

— (Ein verſchluckter Fingerhut) Franzöſt⸗ 
ſche Blätter erzählen folgende merkwürdige Ge⸗ 
ſchichte: In Saint⸗Jean-Pied⸗de⸗Porte ſplelte vor 
zwölf Jahren der kleine Teillagory mit dem Fin⸗ 
gerhute ſeiner Mutter. Er nahm ihn in den 
Mund, derſelbe glitt in den Kehlkopf und febte 
ſich dort feſt. Die berühmteſten Aerzte Frankreichs 
vetſuchten ihn zu entfernen, doch ohne Erfolg. 
Das obere Plättchen war weggebrochen und jo 
konnte das Kind gleichwie durch ein Röhrchen ath⸗ 
men. Am vorigen Sonntag verſchluckte cer aun 
14jährige Knabe eine Brodrinde, ein heftiger Hu- 
ſten ſtellte ſich ein und der mit Fleiſch umwachſene 
Fingerhut kam plötzlich zum Vorſchein. Bemer⸗ 
kenswerth iſt, daß der Knabe bis nun ſehr in der 
Entwicklung zurückgeblieben, ſich aber ſonſt vollkom 
men wohl befindet. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Frankfurt a. M., 6. Auguſt. (B. T) Für 
Montag früh iſt der Beſuch dis Kalſers in der 
Ausſtellung angekündigt. 


München, 6. Auguſt. Der Katfır von 
Oeſterreich hatte heute dem König von Sachſen 
einen Beſuch abſtatten wollen, der König war je- 
doch abweſend, da er ſeine Gemahlin nach dem 
Bahnhof geleitete, welche ſich nach Targep in der 
Schweiz begab. Mittags wird der Beſuch des 
Königs Albert im Palals des Prinzen Leopold 
erwartet, 

Wien, 6. Auguſt. Die „Wiener Ztg.“ ver- 
öffentlicht ein Eniferliches Patent, durch welch es die 
Landtage in der Zeit vom 22. Auguſt bis 24. 
September einberufen werden. 

Paris, 6. Auguſt. Auch das Journal des 
Debats“, ſowte die Jaurnale „Le XIX. Siecle“, 
„La Paix“, und „Le Parlément“ miß billigen die 
Idee Gambetta's einer partiellen Reviflon der Ver⸗ 
faſſung hinſichtlich des Senats. 

Nach aus Tunis vorllegenden Nachrichten 

heriſcht dort jezt überall Ruhe und hat es ſich als 
ſicher heraus geſtellt, daß die melßen der füngſt aus- 
gebrochenen Befürchtungen nur durch Bös willigkeit 
verurſacht wurden und durch keinerlet einſthaften 
Vorgang begründet waren. 
i Ein Eingeborener, welcher der Flatter'ſchen 
Miſſion angehörte und dem Maſſacre entgangen 
war, iſt geſtern in Tripolis angekommen und hat 
neue Detalls über den Vorfall überbracht. 

Petersburg, 6. Auguſt. Der Katſer und 
die Kaiſerin find mit ihren Söhnen und dem 
Großfürſten Alexis Alexandrowilſch, dem Miniſter 
des Innern, Grafen Ignatiew, und dem Grafen 
Woronzew⸗Daſchkow geſtern Gier wieder einge- 
troffen. | 

Konstantinopel, 6. Auguſt. Anläßlich eines 
Mordverſuchs auf den ſchwediſchen Unterthan Nor- 
denfeldt, auf welchem bei einem Spazlerritte zwei 
Gewehrſchüſſe abgefeuert wurden, ohne jedoch den⸗ 
ſelben zu verwunden, werden die Vertreter der 
Mächte ihre Schritte bei der Pforte wegen der 
Unſicherheit in der Umgebung von Therapia er- 
neuern. 

London, 5. Auguſt. Im Dortgange bet 
Sitzung des Oberbauſes wurde die Spezlalbera⸗ 
thung der triſchen Landbill beendet, nachdem meh. 
rere weltere Amendements zu derſelben angenom⸗ 
men worden waren. Die Berichterſtattung und 
1 site Leſung der Bill findet am Montag ſtakt. 


